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55. Jahrgang

Amtlicher Teil.

NunWeideu»
bktrkffku- die Menlugm Zuckerrüben

und von Zulber.
Schon in meinem Rundschreiben dom 15. Oktober 1914

habe ich daraus hingewiesen, daß als Ersatz der fehlenden
Einfuhr von etwa 6 Millionen Tonnen Kraftfutter in erster
Linie die Zuckerrübe und ihre Produkte herangezogen werden
müssen. Durck ausgiebige Verwendung der Melasse wird
sich ein Zehntel der fehlenden Futtereinfuhr decken lassen
Die vermehrte Herstellung von Trockenschnitzelnaus ganz,
teilweise oder gar nicht entzückerten Rüben wird eben¬
falls zur Deckung des Bedarfes beitragen.

Aber auch die frische Zuckerrübe läßt sich unter Be¬
achtung der hierübei vorllegenden Erfahrungen mit bestem
Erfolg als Futter verwenden, auch .kommt die Zuckerrübe
für die Herstellung von Spiritus in Betracht , wodurch sich
ein entsprechender Teil der sonst hierzu verbrauchten Kar¬
toffeln ersparen läßt . Schließlich bildet der Zucker selbst,
wie in der letzten Zeit in der Fachliteratur überzeugend
nachgewresen wurde, richtig verwendet , ein ausgezeichnetes
Nahrungsmittel nicht nur für Menschen, sondern auch für
das Vieh. ^ , .

Uefier die verfügbaren Bestände an Zucker gibt folgende
Aufstellung Ausschluß:

Vorräte bei Beginn der diesjährigen Rübenverarbeitung
450 000 Tonnen , Erzeugung aus der 1914er Ernte 2 500 000
Tonnen , Summa 2 950 000 Tonnen . Jnlandsverbrauch
eines Jahres einschließlich Reserve 1500 000 Tonnen . Aus¬
fuhr nach neutralen Ländern 200000 Tonnen . Zusammen
1700 000 Tonnen , verbleibt Bestand 1250 000 Tonnen.

Es erscheint geboten, einen Teil dieses Bestandes zurück-
zuhalten , um im Falle einer Knappheit an menschlichen
Nahrungsmitteln in den der Ernte des Jahres 1915 voraus¬
gehenden Monaten einen Rückhalt zu besitzen; etwa die
Hälfte der verfügbaren Menge, also rund 600000 Tonnen,
werden aber unbedenklich verfüttert werden können.

- In etwas können diese Zahlen dadurch eine Aenderung
erfahren , daß ein Tell der in diesem Jahre verwendeten

Zuckerrüben direkt verfüttert wird, eine wesentliche Ver¬
schiebung der Zahlen wird aber dadurch kaum herbeigeführt
werden.

Eine weitere willkommene Vermehrung erfahren die
einheimischen Futterbestände durch die in den besetzten Ge¬
bieten verfügbaren Zuckerrüben und ihre Produkte . Die
Zuckerrüben Nordsrankreichs werden zum Teil von den rhei¬
nischen Zuckerfabriken ohne vorherige Entzuckerung auf
Schnitzel verarbeitet und durch Vermittlung der Bezugs¬
vereinigung der deutschen Landivirte den landwirtschaft¬
lichen Betrieben des Deutschen Reiches zugeführt . Ein wei¬
terer Teil dieser Rüben wird den süddeutschenBrennereien
zum Zwecke der Kartoffelersparnis überwiesen. Außerdem
aber wird in den besetzten Gebieten vom Beginn des neuen
Jahres ab Rohzucker erzeugt, der ebenfalls der einheimischen
Landwirtschaft als Futter zur Verfügung gestellt werden
soll, und schließlich wird möglicherweise nicht die gesamte
vorhandene Menge in der erwähnten Weise verarbeitet iver¬
den können, so daß gegen das Frühjahr hin ein Teil der
Rüben zur direkten Verfütterung verfügbar wird.

Im östlichen Grenzgebiet ioird es zunächst nicht möglich
sein, die Rüben des Anbaugebietes einige, inländischer
Zuckerfabriken wegen der durch den Krieg gestörten Ver¬
kehrsverhältnisse den Fabriken zur Verarbeitung zu liefern.
Diese Rübenmengen weiden, soweit möglich, von den be
nachbarten Landwirtschaftsbetrieben durch direkte Fütte¬
rung verwendet werden müssen. Aber auch in den besetzten
Gebieten Polens sind beträchtliche Mengen von Rüben und
Kartoffeln vorhanden . Es wird versucht werden, auch diese
Bestände durch Verarbeitung in den vorhandenen Fabrik¬
anlagen als Trockenfutter zu verwerten ; inwieweit dies ge¬
lingt , wird von den an sich recht ungünstigen Verkehrsver¬
hältnissen in Polen abhängig sein. Immerhin ist es nicht
ausgeschlossen, daß es gegen das Frühjahr hin möglich wird,
eine gewisse Menge von frischen Rüben , Trockenschnitzeln,
Trockenkartoffeln, Stärkemehl und Zucker für den einheimi¬
schen Vebrauch zu gewinnen.

Die geschilderten Verhältnisse veranlassen mich, die nach
früheren und neueren Erfahrungen bewährtesten Verfahren
der Fütterung von Zuckerrüben und Zucker bekanntzugeben:

1. Die Fütterung von Zuckerrüben.
Daß Zuckerrüben als Futter für Wiederkäuer, nament¬

lich für Rindvieh einen hohen Wert haben, ist altbekannt,
je och sollten nicht nrehr als 30 Kg. auf 1000 Kg. Lebend-
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als auch gebämpft verfüttert werden. Eine Bersutterung
von 50 Gr . Schlemmkreide hat sich sehr bewährt . In erster
Linie kommen die Zuckerrüben aber als Futter für Pferde
„nd Mastschweine in Betracht.

Als Futter für Arbeitspferde eignen sich Zuckerrüben
vorzüglich, es sind mit bestem Erfolg bis 40 Pfund ge¬
dämpfte Zuckerrüben neben 5- 6 Pfund Körnerfutter und
.' 0 Pfund Heu bei voller Arbeit an schillere Zugpferde ver¬
füttert worden.

Besonders wertvoll sind aber die Zuckerrüben für die
Schweinemast. Voraussetzung ist, daß bei der Verfütterung
von Zuckerrüben und von Zucker an Schweine eine Gabe
von 80—100 Gr . Schlemmkreide auf den Kopf und Tag bei
Maftschlveinen von 60- 100 Kg. Lebendgewicht verabreicht
werden, weil andernfalls der im Futter vorhandene lercht-
lösliche Zucker im Magen und Darm Säuren bildet , die zu
einer Störung der Verdauung und des Wohlbefindens der
Tiere führen . Durch Beigabe der Schlemxrkreide werden
diese Uebelstände beseitigt . Bei der Aschenarmut solcher
Mischungen kommt übrigens auch die Nährwirkung der
Kreide in Betracht . Unter dieser Voraussetzung ftnd an
Läuferschweine 4—6 Pfund , an Mastschweine 12—14 Pfund
r«dämpfte Zuckerrüben mit bestem Erfolg gefüttert worden.
Dabei kann man mit einer sehr geringen Beigabe von
Körnerfutter auskommen, wie nachfolgendes Beispiel erner
Futterratton zeigt.

Futter für Mastschweine von 80—100 Kg. Lebendge-
7 Kg. gedämpfte Zuckerrüben, 650 Gr . Gerstenschrot, 500
Gr . Kleie, 250 Gr . Trockenschnitzel, 250 Gr . Fischmehl, 100
Gr . Schlemmkreide.

Es ist sogar gelungen, bei einer Fütterung von ge¬
dämpften Zuckerrüben unter alleini ^ r Beigabe von 600
bis 400 Gr . Fischmehl günstige Mastergebnisse zu erzielen.
Auf Grund der dabei erfolgten Gewichtszunahme berechnete
sich eine Verwertung der Zuckerrüben, die beträchtlich über
den normalen Kaufpreis hinausgeht.

2. Die Fütterung von Zucker.
Die Nacherzeuznisse der Rohzuckergewinnung, die zum

Zweck der Verfütterung steuerfrei in den Verkehr gebracht
werden, müssen bekanntlich vergällt werden. Mit den für
die Vergällung geltenden Vorschriften ist die Steuerbehörde
sowohl bezüglrch des Ortes , an dem die Vergällung erfolgen
kann, als bezüglich der der Vergällung dienenden Bermrsch-
ungen außerordentlich entgegengekommen. Nach der Ver¬
ordnung vom 23. Dezember 1914 kann die Vergällung
auch bei Landwirten , Händlern usw. unter Steueraufsicht
erfolgen, während sie früher nur in Zuckerfabriken, sowie
öffentlichen oder privaten Niederlagen vorgenommen werden
durfte . Zur weiteren Erleichterung der Vergällung werden
die mit Zucker beladenen Eisenbahnwagen ohne Verschluß
abgelassen. Die Vergällung der Nacherzeugnisse der Roh-
zuckergewmnung kann nach den bisher geltenden Vor ĉhrtf-
ten erfolgen durch Beimischung von

1. 40 Prozent Weizen- und Roggenkleie;
2 20 Prozent gemahlener Erdnußkleie oder sogenanntes

Kraftsüllsutier (gemahlene Blättchen und Kerne des
Zuckerrübensamens) oder ungemahlenen Trocken-
schnitzcln, Torfmehl , Kartoffelpülpe und Reisfutter¬
mehl ; .

3. 10 Prozent Fleischfuttermehl , Fischguano und gemahle¬
nen Trockenschnitzeln, Weizenspreu oder Strohhäcksel;

4. 5 Prozent Schnitzelstaub; m . .. .
5. 2 Prozent pulverisierter Holzkohle oder Ruß (je vom

Reingewicht des Zuckers).
Zucker ist für Wiederkäuer ein brauchbares Futter ; für

ein ausgewachsenes Rind von 500 Kg. Lebendgewicht können
Gaben von 2- 3 Kg. oder 4- 6 Pfund verabreicht werden,
jedoch ist die Verwertung des Futterzuckers durch Wreder-

Schweren Arbeitspferden k̂ann man mit bestem Erfolg
6 Pfund Zucker auf den Kopf und Tag verabreichen, Pferden
leichteren Schlages 3 bis 4 Pfund.

Besonders lohnend hat sich die Verfütterung von Zucker
an Mastschweine erwiesen. Wie bereits oben erwähnt , ist es
notwendig, eine Beigabe von 60- 100 Gr . Schlemmkreide
für den Kopf und Tag bei Tieren von 60—100 Kg. Lebend¬
gewicht dem Futter beizugeben. Zum Zweck der Verfütte-
Eintet ton Zucker an Scheine erfolgt die Vergällung am
besten durch Fleisch- oder Fischfuttermehl . Denn da in den
Futtermischungen , die zum großen Teil aus Zucker be¬
stehen, das Eiweiß fast ganz fehlt , wird der Bedarf des ^ ier-
körpers an Eiweiß am besten durch diese 60 bezw. 70 Pro¬
zent Protein enthaltenden Futckratten gedeckt. Ein Doppel¬
zentner Gerste läßt sich durch 72 Kg. Zucker und 20 Kg
Fischmehl in der Futterwirkung bei der Schweinemast voll
ersetzen, und dabei ist diese Mischung bei den heutigen
Preisverhältnissen wesentlich billiger als das Gerstenmehl.
Da man bei dem Fehlen der Gerste genötigt ist, zu Eyatz-
futtermitteln , wie Kleie, Biertreber und Trockenschmtzel
zu greifen die von den Schweinen weniger gern genommen
werden und bei dem höheren Gehalt an unverdaulicher Roh¬
faser zu einer Einschränkung der Nahrungsaufnahme und
einer Verzögerung der Mast führen , so hat die Beigabe
von Zucker zur Futtermischung den Vorteil , das Futter für
die Tiere schmackhafter zu machen, die Nahrungsaufnahme zu
erhöhen und die Mast zu fördern . Vom sechsten Lebensmonat
ab sind Gaben von 1- 3 Pfund Zucker auf den Kopf und
Tag mit bestem Erfolg verfüttett worden. Durchschnittlich
wird mit 1 Pfund Zucker V« Pfund Lebendgewicht-Zunahme
erreicht, und es ergibt sich dabei bei einem Preise^von 100
bis 120 Mark für 100 Kg. oder 50—60 Mark für 100 Pfund
Lebendgewicht eine Verwertung des Zuckers, die dessen Preis
sehr bettächtlich übersteigt . Als Beispiel einer zuckerhaltigen
Futterinischung für Mastschweine sei angeführt:

Futter für Mastschweine von 80—100 Kg. Lebendge¬
wicht: 3 Kg. Kartoffeln , 1 Kg. Kleie, 0,2 Fischmehl, 1,5 Kg.
Zucker, 100 Gr . Schlemmkreide.

Bei der Verabreichung aller zuckerreichen Futtermlsch-
ungen empfiehlt sich ein allmählicher Uebergang von dem
früheren auf das neue Futter.

Die Zuckerrübe und der Zucker bieten daher einen
wettvollen Rückhalt für eine etwa vor Beginn der neuen
Grünfütterpettode eintretende Knappheit an Futtermitteln.

B e r l i n , den 13. Januar 1915.
Der Minister für «andwirlfchaft̂ Domäuen

vnd Morste».
Freiherr von Sckorlemer . _ _

JL-S:

Bekanntmachung.
Naffauischer zentralwatsenfondS.

Wirth'sche Stiftung für arme Waise« .
Im Frühjahr lfd. IS . gelangen die Zinsen des Witth-

schen Stiftungs -Kapitals von 20000 Mark aus den Rech¬
nungsjahren 1913 und 1914 im Betrage von je 800 Mark
zur Vetteilung . „ . . .

Nach dem Testament des verstorbenen Landesdirettors
a D Witth sollen die Zinsen einer gettng bemittelten Per¬
son (männlichen  oder weiblichen  Geschlechts ), die
früher für Rechnung des Zenttalwaisenfonds verpflegt wor¬
den ist und die sich seit Entlassung aus der Waisenveftvr-
aung stets uni adelhast  bettagen hat , frühestens fünf
Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung oder

| zurGründungeinerbürgerlichenRiederlas-
sung  zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richten-
den Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

1. über den sefthettgen Lebenslauf des Bewerbers oder
der Bewerbettn , namentlich seit Entlassung aus der
Waisenversorgung;
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der
der

düng tm Sinne der Stiftung
Ihnen sind amtliche Bescheinigungenüber die seitherige

Beschäftigung und Führung der Bewerber und Bewerberin¬
nen. sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten
Arbeitgebers beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß nur
solche, die vor dem 1. März 1915  eingehen , berück¬
sichtigt werden können.

Wiesbaden, den 9 Januar 1915.
Der Landeshauptmann . _

Nr . I A. Ille  12689 M. f. L.

Anordnung, detreffrud Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Sauen.

Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachungdes Stellver
treters des Reichskanzlers, betreffend das Schlachten von
Schweinen und Kälbern, vom 19. Dezember 1914 (Reichs-
Gesetzbl. S . 536) wird folgendes bestimmt.

8 1-
Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen r,t ver¬

boten.
8 2.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die geschehen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an
einer Erkrankung verenden werde oder weil es infolge
eines Unglücksfalles sofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen sind jedoch der für den Schlachtungsort zu¬
ständigen Ortspolizeibehörde spätestens innerhalb dreier
Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das
aus dem Auslande eingeführte Schlachtvieh.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden ge

mäß 8 2 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit
Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.

8 4.
Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬

lichung im Deutschen Reichs- und Preußischen Staats¬
anzeiger in Kraft.

Tie Anordnung, bettefiend Verbot des vorzeitigen
-Schlachtens von Sauen , vom 6. Ottober 1914 wird ausge
hoben.

Berlin,  den 23. Dezember 1914.
Der Minister

für Landtvirifchaft, Domäne« und Forsten.
Zn Vertretung:

Küster.

Nichtamtlicher Teil.

Kaisers Geburtstag.
W. T.-B . München,  26 . Jan . (Nichtamtlich.) Die

Bayrische Staatszeitüng  bttngt in ihrer hentigen
Nummer an der Spitze des Blattes anläßlich des morgigen
Geburtstages des Kaisers einen Artikel, in dem es u. a.
heißt: Am 27. Januar vollendet S . M. Kaiser Wilhelm s« n
56. Lebensjahr, fern von der Heimat, inmitten der tapferen
deutschen Armee. Me das Reich und Bayern zum Kaiser
stehen, hat am 16. Dezember des vorvergangenen Jahres
S . M. König Ludwig in seinem Toast auf das Kaiserpaar
mit den Worten ausgesprochen: Vettrauensvoll schaut das
Volk zu Ew. Majestät empor, desien rastloseFürsorge
für die Größe des Reiches  es dankbar anerkennt,

Unfttien ’<\eleUet tyat . Der ’gx\c'öe rst gevrorhen,
Trümmer geschlagen durch feindliche Mächte, welche den
Ftteden, die Ruhe und das sichere Fottschreiten des Deut¬
schen Reiches zur Machtgröße und Geltung in der Welt
nicht länger ertragen möchten aus dem Grunde der eigenen
Selbstsucht. Der Kaiser begeht zum ersten Btale in seiner
Negierungszeit seinen Geburtstag außerhalb Deutschlands,
umtobt vom Weltkrieg, er, der durch seine ganze Negierungs¬
zett hindurch gegen eine Gefährdung den Ftteden mit weiser
Umsicht und kraftvoller Energie erhalten hat, er, der
Fttedensfürst, der bis zum letzten Augenblicke mit ganzer
Hingabe daran arbeitete, den Ftteden zu retten. Es ist ein
Verteidigungskrieg, in den das Deutsche Reich an der Seite
der Verbündeten habsburgischen Monarchie wider seinen
Willen und gegen den des Kaisers, der bis zum letzten
Augenblicke tätig war, das Aeußerste abzuwenden, gedrängt
worden ist. Und nun gilt es durchzuhalten bis zum ent-
scheidenen Siege und ihrenvollen Ftteden. „Uns treibe
nicht Eroberungslust, uns beseelt der unbeugsame Wille den
Platz zu beivahren, auf den Gott uns gestellt hat, für uns
und alle kommenden Geschlechter", sprach der Kaiser in
seiner Thronrede am 4. August 1914 unter dem stürmischen
Beifall des Reichstages uno des ganzen deutschen Volkes.
Die Sache, welche Deutschland gegen die Unruhestifter und
Fttedensbrecher verficht, ist eine gerechte, ihr wird der Sieg
werden. Hinter Kaiser Wilhelm und den mit
ihm verbündeten deutschen Filrsten steht das
deutsche Volk wie ein Mann.  Zusammengeschlossen
in willensstarker kraftvoller Einheit, in festem Vertrauen
auf den Schutz Gottes und in unerschütterlicher Zuversicht
auf den Sieg , ist es bereit, Gut und Blut zu opfern. Hinter
dem Kaiser steht die brave kampferprobte, siegessrohe deutsche
Armee, die den Feind mit einem beispiellosen Heroismus von
den deutschen Gauen ferngehalten hat und ihn unter blu¬
tigen Opfern niederttngt. Herzlicher denn je zuvor wird
man morgen im deutschen Vaterlande des Kaisers an seinem
Gebuttstage gedenken.

Berlin,  25 . Jan . Der Lokalanzeiger berichtet: Dre
Anregung, anläßlich des Gebuttstages des Kaisers eine
Anhänglichkeitskundgebung der deutschen
F r a u e n in die Wege zu leiten, hat lebhafte Zustimmung
gefunden. In manchen kleineren Otten wurden bereits mehr
als 1000 Mark gezeichnet. Vorbereitet wird eine Anschrist
und eine Kaiser Wilhelm - Spende deutscher
F r a u e n,  die für vaterländische Zwecke zur Verfügung des
Kaisers gestellt werden soll.

Wien,  26 . Jan . (Nichtamtlich.) Die Neue Freie
Presse  widmet dem Deutschen Kaiser zu seinem Gebutts¬
tage einen Festgruß, in dem sie hervorhebt, daß Kaiser Wil¬
helm während seiner Regierung von allen Seiten das edelste
Gut einheimste, das ein Herrscher gewinnen kann, nämlich
Vertrauen und Treue.  Das Blatt weist auf die denk¬
würdige Reichstagssitzung, nennt sie das größte Ereignis im
bishettgen Leben des Kaisers und fähtt fort : Wie fühlen
den Geburtstag des Kaisers als Festtag, weil wir wissen,
daß unser Bündnis mit dem Deutschen Reiche
s e stg e s chm i e d e t ist in der Glut des größten Konfliktes,
den die Geschichte kennt, und daß es keinen ehrlicheren
Vettreter haben kann. Kaiser Wilhelm ist die Ver-
körperungderBundestreue.  So tritt der Deutsche
Kaiser in ein neues Lebensjahr in dem stolzen Gefühl,
daß sein Lebenswerk, stetiges Festhalten an dem Bündnis,
Ausbau des Heeres und der Flotte und Pflege der Industrie
und der Wifienschaft sich in einem schwiettgen Moment be-
Ivähtt hat. Unter ihm ist eine Reich gebaut worden mit
einer Wehrfähigkeit, die alles überragt, was bisher geleistet
worden ist, und mit einer Flotte , die sich sozusagen täglich
mit Ruhm bedeckte, mit einer finanziellen Kttegsrüstung
ersten Ranges und mit einer Jndusttte, deren märchenhafte
Entwickelung selbst der Erschütterung des Ktteges stand-
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scheu Kaiser zu seinem Geburtstag . Wir hoffen für ihn
und für uns , daß sein nächstes Lebensjahr die Sicherung
der Grenzen, einen ganzen Erfolg über alle Gegner und
einen Frieden geben werde, welchen das deutsche Volk und
die Monarchie verdienen . Kaiser Wilhelm wird erst nach dem
Frieden seinen wirklichen Geburtstag feiern und mit ihm
das ganze deutsche Volk und die Monarchie.

rigsten Verhältnissen den glorreichen Kampf der Ruhmlosig¬
keit des Jnterniertwerdens vorziehen. Sie wahren die
Ehre der Flagge mit derselben Hartnäckigkeit und Treue,
wie die wackere Besatzung der Gneisenau, die bei den Falk¬
landinseln immer wieder die herabgeschossene Flagge durch
eine neue ersetzte, bis ihr schönes Schiff waidwund in die
Fluten sank.

„Im Angriff auf den Gewaltigen . . . "
Wieder einmal haben stolze Schiffe der ersten und

zweiten Seemacht der Welt ihre Kräfte gemessen, wieder
einmal hat die Flagge Schwarzweißrot dem Union-Jack Trotz
geboten. Die deutsche Marine kann stolz sein auf das
Treffen am 24. Januar , am Geburtstage Friedrichs des
Großen . Wieder kehrten bei Helgoland deutsche Schiffe
englischen ihre Breitseiten zu und ließen auf sie ihren wohl¬
gezielten Geschoßhagel prasseln . Das Gefecht am 29. August
vorigen Jahres verlies zwar ebenso ruhmreich, aber damals
war die Uebermacht der Briten denn doch zu groß. Damals
stießen unsere kleinen Kreuzer (2500—4500 Tonnen groß)
und Torpedoboote bei der hitzigen Verfolgung des geschla¬
genen Feindes aus die Riesen der Lionklasse (26 000 Ton¬
nen groß), damals fanden Ariadne , Köln und Mainz ihr
Heldengrab, und auch Torpedoboot V. 187 blieb als edles
Wild auf der Strecke. Die feindlichen Schiffe jedoch wiesen
starke Verletzungen auf, ihre Verluste sind freilich nie völlig
bekannt geworden. Am 24. Januar waren die Engländer
wiederum an Zahl überlegen, aber diese Ueberlegenheit
war nicht so groß, wie die jener Uebermacht im August.
Immerhin kämpften 4 Panzerkreuzer , 4 Kleine Kreuzer und
18 Torpedoboote aus deutscher Seite gegen 5 Panzerkreuzer,
einige Kleine Kreuzer und 26 Torpedoboote auf britischer
Die Größe unserer Panzerkreuzer betrug 15800 —26600
Tonnen ; als schiverste Geschütze führten sie: Blücher 12 Ge¬
schütze von 21 Zentimeter , Moltke und Sehdlitz je 10 Ge¬
schütze von 26 Zentimeter , Derfflinger 8 Geschütze von 30,5
Zentimeter . Die Stärke der beteiligten britischen Schlacht¬
kreuzer ist noch nicht bekannt gegeben worden . Die Schiffe
der Lion-Klasse führen als schwerste Geschütze8 von 34,3
Zentimeter , während die Jnflexible -Klasse 8 von 30,5 Zenti¬
meter aufwetst. Halten sich auch in diesem Treffen die
beiderseitigen Verluste die Wage, indem jedes Geschwader
eines Panzerkreuzer einbüßte , so ist doch der moralische
Erfolg , um nicht zu sagen der Sieg , der deutschen Flagge zu¬
gefallen ; denn nach dreistündigem Kämpft zogen sich die
Briten zurück. Sie räumten das Feld, weil aller Wahr¬
scheinlichkeit nach ihre Schiffe alle Veranlassung hatten,
im schützenden Hafen ihre tieftn Wunden zu heilen, weil
die Gefahr vorhanden war , noch mehr Verluste durch Sinken
zu erleiden . Daß unser Geschwader nicht nachsetzte, ist
durchaus begreiflich. Wozu sollte es sich einen: etwaigen
Hinterhalte preisgeben oder Linienschiffen, Die womöglich
ihrer Seekavallerie zu Hilft eilen konnten, als Zielscheibe
dienen ? ! Aus den zweiten Tag von Helgoland paßt so recht
das Wort , das der verewigte Generalstabschef Graf
Schlieffen einst der Gneisenau an ihrem Namenstage mit
aus den Weg gab : „Einmal wird doch die Morgenröte an¬
brechen über dem Wasser, einmal wird doch der Tag erschei¬
nen, der Tag des Zornes . . . im Angriff auf den Ge¬
waltigen ." . . .

Der neue Ruhmestag unserer Kreuzer erinnert uns auch
unwillkürlich an die wenigen Schiffe und die wenigen über¬
lebenden tapferen Helden unseres Auslandsgeschwaders , die
unstet und flüchtig aus dem Weltmeere umherstreifen , um
vor ihrem Untergänge noch dem Feinde, dem verhaßten Ge¬
waltigen , soviel Abbruch wie möglich zu tun , an unsere
Seeulanen Karlsruhe und Dresden und an die kleine Lan¬
dungsmannschaft der Emden, die so lange auf ihrem Scho¬
ner ein Freischärlerdasein führen wird , bis die Maschen des
Berfolgungsnetzes kein Durchschlüpfen mehr gestatten . Wir

Literarisches.
(!) Aus der Feder Oberstleutnant Frobenius ', des

berühmten Verfassers von „Des Demschen Reiches Schicksals¬
stunde", erscheint j' tzt unter dem Titel „Durch Not unv
Tod " im Doppelverlag Tempsky-Wien und Freytag-Leipzig
eine Serie höchst packender Schilderungen aus dem gegen¬
wärtigen Weltkriege. Bis jetzt sind zwei Bände des vor¬
nehm ausgestatleten Werkes zur Ausgabe gelangt . Die in
Form und Inhalt gleich bedeutsame Beröffentlichung darf
des Interesses weitester Kreise des gebildeten deutschen Lese-
publikums sicher sein, um so mehr, als der bescheidene Preis
von M. l — per Band oder 25 Bfg per Lieferung in keinem
Verhältnisse zu dem inneren Werte des Werkes steht.

(!) Hansa *ztkaleiiver 1915. Von Dr. A. Dessauer.
München. Preis Mk 1.—. Würzburg , Verlag von Curt
Kabitzsch. Ein Wochenabreißkalender für Haus und Familie,
für das ärztliche Sprechzimmer, für das Bureau , der schon
durch seine gelungene äußere A -fmachung gefällt. Der Arzt
soll nicht etwa entbehrlich, sondern seme Tätigkeit soll unter¬
stützt werden wie z. B. folgendes Leitwort beweist: „Führe
Deinen Kindern den Arzt n cht als Schreckmittel vor;  im
Gegen'eil lehre sie den Arzt lieben und lehre ihnen, daß sie
freiwillig den Mund weit öffnen und die Zunge zeigen. Du
ersparst ihnen viele Tränen und dem Arzt viel Aerger".
Auch für die Gesundheitspflege im Allgemeinen wird der
Kalender viel Nutzen stiiten; der 1. abgedruckte Satz : „Der
größte, luftigste und hellste Raum in Deiner Wohnung sei
Dein Schlafzimmer " beweist dies.

Holzverkauf
in der Fürstlichen Oberförsterei Schaumburg.

Montag , de« 1. Zyebruav 1915,
von Vormittag- 10  Uhr

sollen in den Distrikten Karlskopk, Grenzkopf, Vicktorholz,
Amalienschlag, Brunnenröhren und Hahn

474 Rm . Buchen-Scheit und -Knüppel, »
6800 Stück Buchen-Wellen,

16 Rm. Eichen-Scheit und -Knüppel,
225 Stück Eichen-Wellen,

7 Rm. Fichten-Knüppel und
1 Eichen-Stamm von 51 Ztm . Durchmesser mit

1,39 Fm.
öffentlich meistbietend versteigert werden.

Zusammenkunft im . Waldecker Hof zu Schaumburg.
Schaumburg,  den 25. Januar 1915. 4783

Fürstliche Oberförsterei.

Hol;-Versteigern««.
Samstag, den 30. Januar 1915,

mittags1 Uhr.
kommen im Klingelbacher Gemeindewald, Distrikt NeiperS-
graben 2:

59 Nadelholzstämme, 27,22 Festm. von 20—25,
30—39 Ztm . Durchmesser

zur Versteigerung.
Klingelbach,  den 24. Januar 1915. 4771

Der Bürgermeister.
Thorn.
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